Erntedank 2010
Orgel

Begrüßung: 
Die Gnade unseres Herrn Jesus Christus, die Liebe Gottes und die Gemeinschaft des Hlg. Geistes sei mit euch allen.

Gemeinde antwortet: und mit deinem Geist.

Danket dem Herrn, denn er ist freundlich und seine Güte währet ewiglich.
Herzlich willkommen hier in der Weinbergkirche bei unserem Erntedankfest. Wir feiern heute gemeinsam: Kinder, Erwachsene. Wir wollen loben und danken, wir wollen uns gemeinsam an den Gaben der Schöpfung, am Reichtum des Lebens freuen und wir wollen gemeinsam Abendmahl feiern, wie Jesus es mit seinen Freunden getan hat.

So feiern wir im Namen Gottes, des Vaters, den Schöpfer des Himmels und der Erde, im Namen Gottes, des Sohnes, der uns neu das Staunen über die Liebe Gottes zeigt und im Namen Gottes, des Heiligen Geistes, er verbindet uns im Glauben und bewegt unsere Herzen und Sinne. Amen
Lied: Nun singe dir mit Herz und Mund (EG 324, 1-5.7)
Psalmgebet nach Psalm 104
Kinder: 

           Gott, das hast du gut gemacht.
Erwachsene:

           Herr, wie sind deine Werke so groß und viel!

Du hast sie alle weise geordnet,

und die Erde ist voll deiner Güter.
Pfr.1:    Gut, dass es nicht dunkel ist auf der Welt.
           Wir können sehen: viele Formen, bunte Farben.

Gut, dass es die feste Erde gibt und die leichte Luft.

Wir haben Boden unter den Füßen

und der Wind bläst uns ins Gesicht.

K.:     Gott, das hast du gut gemacht.
E.:
Herr, wie sind deine Werke so groß und viel!

Du hast sie alle weise geordnet,

und die Erde ist voll deiner Güter.
Pfr.2:
Gut, dass es Wasser gibt, Regen und Flüsse und das Meer.

Überall wächst das Grün aus der Erde:

Gräser und Blumen, Büsche und Bäume.

Gut, dass es Tag und Nacht gibt,

Sonne und Mond sich abwechseln.

Wir können wach sein, spielen und arbeiten.

Wir können uns hinlegen, still sein und schlafen.
K.:
Gott, das hast du gut gemacht.
E.:
Herr, wie sind deine Werke so groß und viel!

Du hast sie alle weise geordnet,

und die Erde ist voll deiner Güter.
Pfr.1:
Gut, dass wir nicht allein sind auf der Welt.

Es gibt so viele Tiere,
von der Mücke bis zum Elefanten, vom Affen bis zum Zebra.


Und es gibt die Menschen:
Meine Freundinnen und Freunde,
meine Eltern und Geschwister und mich.
Wir sind mit einander auf der Welt
Und können für einander da sein.
K.:
Gott, das hast du gut gemacht.
E.:
Herr, wie sind deine Werke so groß und viel!

Du hast sie alle weise geordnet,

und die Erde ist voll deiner Güter.
Lied: Vom Aufgang der Sonne (EG 456)
Hinführung und Schriftlesung: Jesaja 58, 7- 9; Matthäus 25,35
Großartig ist unsere Welt, uns geht es gut, wir haben viel. 

Das ist nicht überall so und auch bei uns war es nicht immer so.
Das rufen wir uns heute dankbar in Erinnerung und wir bedenken auch die Verantwortung oder besser den Auftrag, der mit diesen Gaben verbunden ist
Der Propheten Jesaja im AT mahnt, er fordert auf:

Brich dem Hungrigen dein Brot, und die im Elend ohne Obdach sind, führe ins Haus!

Wenn du einen nackt siehst, so kleide ihn. 

Dann wird dein Licht hervorbrechen wie die Morgenröte….

Dann wirst du rufen und der Herr wird dir antworten. Wenn du schreist, wird er sagen: Siehe, hier bin ich
.

Und im Matthäusevangelium erklärt Jesus: 

Ich bin hungrig gewesen und ihr habt mir zu essen gegeben,

ich bin durstig gewesen, und ihr habt mir zu trinken gegeben,
ich bin ein Fremder gewesen, und ihr habt mich aufgenommen.
…..
Dazu Geschichte gefunden 
VOM GETEILTEN BROT, DAS VIELE SATT GEMACHT HAT – erzählen und spielen, zunächst Personen vorstellen.

Erzählerin: 

Doktor Breitenbach: 

Anna: 

Frau Bremer, Antonia und Franziska: 

Frau Proll und SebastianFrau Schneidewind: 
(Im Altarraum steht vor dem Altar ein Mikro, die Personen stehen im Halbkreis, treten jeweils  heran und sprechen hinein. Das Brot wird bei (*) weitergegeben. Die Texte sollten gut  gelesen, fast gespielt gesprochen werden. Die Kinder sind stummen Rollen, sie geben das Brot mit weiter oder führen mit ihrer Mutter aus, was gesagt wird.)
ERZÄHLER: Herr Doktor Karl Breitenbach ist tot. Zuletzt hat er mit seinem Hausmädchen Anna zusammen gelebt; seine Frau ist schon vor sieben Jahren gestorben. Er hat drei Söhne. Die kommen nun zur Beerdigung ihres Vaters und zwei Tage später noch einmal, um die Wohnung des Vaters zu räumen und die einzelnen Stücke unter sich aufzuteilen. Sie finden seine alte Uhr. Sie finden die Briefe, die die Eltern sich geschrieben haben. Da ist die Münzsammlung. Sie schauen in die Kästen. Es ist ein merkwürdiges Gefühl, in der Vergangenheit der Eltern herumzustöbern. In einer der Schubladen finden sie einen grauen Klumpen, eingewickelt in eine leinene Serviette. Sie überlegen, was das sein könnte. Es fühlt sich an wie hartes Brot. "Anna", rufen sie, "weißt du, was das hier ist?" Dabei halten sie ihr den rätselhaften Fund hin. (*)Anna erkennt ihn sofort, aber sic muss erst einmal schlucken, bevor sie Antwort geben kann. "Was hast du denn?" fragen die Söhne. "Du weinst ja!" - Und dann erzählt Anna. Natürlich ist es ein Stück Brot. Und das ist seine Geschichte. 

Der Krieg war vorbei. Welcher Krieg? Es könnte einer von den vielen Kriegen sein, unter denen die Menschen leiden. In unserer Geschichte ist es der zweite Weltkrieg. Wir schreiben das Jahr 1946. Noch ist es kein Jahr her, dass die Kämpfe vorbei sind. Die Städte sind zerbombt, die Häuser kaputt, die Familien kaputt, die Eisenbahn kaputt, das Esszimmer kaputt, die Küchen kaputt, die Gesundheit kaputt, die Vorräte nicht vorhanden. Die Menschen haben Hunger. Brot ist kostbar. Es gibt zu wenig Brot, viel zu wenig. Wer Brot besitzt, besitzt einen Schatz. 

Dem Herrn Doktor Breitenbach geht es nicht gut. Er musste in den letzten Monaten viel zu viele Dienste verrichten. Früher gab es am Ort vier Ärzte. Drei sind im Krieg gefallen, einer ist in Gefangenschaft. Jetzt ist  er allein. Die Menschen kommen zu ihm. "Herr Doktor!", sagen sie, "helfen sie uns!" Und er hilft. Eines Tages kommt er die Grippe. Er hat sich angesteckt, vielleicht, weil er zu schwach geworden ist. Anna muss ein Schild heraushangen: "Praxis wegen Krankheit geschlossen.“ 

ANNA: Wenige Tage später hat doch einer geklingelt. Da habe ich ihm gesagt, der Doktor ist krank. Das weiß ich, hat er gesagt, deswegen komme ich ja. Ich habe etwas dabei, das wird ihm gut tun. Er muss etwas essen und kräftig werden, sonst ist es aus mit ihm, hat er gesagt. Und dann hat er mir ein Brot gegeben, ein schönes kräftiges Brot. Keinen ganzen Leib - soviel hat er auch nicht gehabt. Aber es war genug. Natürlich habe ich mich herzlich bedankt und dann habe ich das Brot zum Herrn Doktor gebracht, gleich mit einem Brotmesser dazu. (*) Aber er hat abgewinkt. 

BREITENBACH: Nein, nein, Anna! Ich werd schon wieder gesund. Du weißt schon: Unkraut vergeht nicht. Und wenn nicht - mein Gott: Ich bin ein alter Mann. 

Schau, Anna, nimm das Brot. Dort neben der Apotheke habe ich vor zwei Wochen zwei Mädchen behandelt. Die Familie hat gar nicht viel zu essen, der Vater ist im Krieg geblieben. Trag's hin. Sie brauchen es nötiger als ich. (*)
. 

ANNA: Da bin ich also mit dem Brot hingegangen. Ich hab's der Frau gegeben (*) Für die Antonia und die Franziska, hab ich gesagt. Die Mädchen waren erst 8 und 11 Jahre und so zart. 

FRAU BREMER: Wie ich die Anna mit dem Päckchen hab kommen sehen, denke ich: Jetzt ein Brot haben - oder nur ein halbes: Was gäbe ich darum! 
Und dann ist die wirklich geradewegs auf unser Haus zugesteuert. Sie hat mir das Brot gegeben und gesagt: 

"Einen schönen Gruß vom Herrn Doktor und das Brot wird den Mädchen gut tun - wo sie doch jetzt so schwach sind." Ich habe vor Staunen zuerst kein Wort rausgekriegt. Aber dann habe ich mich bedankt. Wir haben das Brot reingeholt. Wir haben es ausgewickelt, wir haben daran gerochen. Aber wir haben es nicht übers Herz gebracht, einfach so eine Scheibe herunter zu schneiden. 

Abends - Franziska und Antonia haben schon geschlafen- ist mir unsere alte Hausbesorgerin eingefallen. Die ist jetzt 71 und hat es mit der Hüfte. Sie kann kaum noch laufen. Erst unlängst hat sie zu mir gesagt: 

FRAU SCHNEIDEWIND: Wissen Sie, Frau Bremer, manchmal wünschte ich mir, ich wäre tot. Wo soll ich etwas zu essen herkriegen? Aufs Land hinaus kann ich nicht, Kinder und Enkel habe ich nicht, mein Mann ist tot, Reichtümer besitze ich keine. Das Leben ist mir eine Last geworden. 

FRAU BREMER: Als mir das eingefallen ist, habe ich sofort beschlossen: Die kriegt das Brot! 

In der Früh haben wir es ihr gleich gebracht, ich hab geklingelt und gar nicht viel Worte gemacht. Nur soviel: Nehmen Sie das Brot! (*) Wir haben es doch leichter. Ich bin ja viel jünger.

FRAU  SCHNEIDEWIND: Ich war sprachlos. Ich wollte es zuerst gar nicht nehmen. Ich - ein alte Frau - lass mir von einer jungen Frau mit zwei Kindern Brot geben! Es stimmt schon: Seit mein Mann tot ist, ist alles viel komplizierter geworden. Natürlich habe ich zu wenig zu essen. Natürlich hab ich mich über das Brot gefreut. Aber was mich fast noch mehr gefreut hat, war, dass die junge Frau an mich gedacht hat. Dass sie mir das Brot geschenkt hat.

Ich hab's übrigens nicht für mich behalten. 

Ich hab ja Zeit, auf mich wartet keiner. Und langsam genug bin ich auch, dass ich viel mitbekomme. Wie ich neulich in Richtung Bäcker gehe, höre ich aus der Kellerwohnung an der Ecke jemanden weinen. Ich weiß, wer da wohnt: es ist der Sebastian mit seiner Mutter. Den Mann haben sie verhaft. Der Bub ist 10. Gehustet hat der, ganz fürchterlich. Und sie hat geweint. 
Ich wollte das Brot nicht für mich behalten. Ich bin hin und hab geklopft – sonst bin ich eher menschenscheu. Aber das hat mir nichts ausgemacht. Ich bin einfach hin! Ich hab ihr das Brot in die Arme gedrückt (*) - sie hatte schon wieder so verweinte Augen. 

FRAU  PROLL: Sie können sich ja nicht vorstellen, wie mir zumute war! Da kommt die alte Frau Schneidewind und bringt mir ein Brot! Wir kennen uns nur flüchtig, wir grüßen uns, aber mehr ist da nicht. Und jetzt bringt sie mir ein Brot! Mir! Mir und meinem Buben! Für den Tag hatten wir noch was, da haben wir das Brot aufgehoben. Und in der Früh ging es Sebastian besser - fragen sie mich nicht, warum! Ich war so froh, dass jemand an uns gedacht hat. Da hab ich mir überlegt: Jetzt denke ich auch an jemanden, der uns sehr geholfen hat: der alte Doktor Breitenbach!

 Der war fünf/sechs mal bei uns, als der Bub so krank war! Und ich konnte ihm nichts geben, hatte doch kein Geld, nicht mal Lebensmittelmarken. 

Aber er hätte sowieso nichts genommen. 
Jetzt weiß ich, was ich tu! (*) 

ANNA: Und so ist wenige Tage später Frau Proll zu uns gekommen. Erst wollte sie nicht raus mit der Sprache, aber dann hat sie mir ein Päckchen gegeben, das wär für den Doktor – hat  sie gesagt - und das sei alles in Ordnung und sie hätten ihm ja so viel zu verdanken. 

Ich habe mir gar nicht viel dabei gedacht,  ich hab's halt genommen, ich bin ja nur die Hausangestellte, und dann hab ich’s dem Herrn Doktor ins Wohnzimmer gebracht. (*) 

Es hat aber nicht lang gedauert, da hat er mich gerufen und war ganz aufgeregt. 

BREITENBACH: Anna, Anna, schauen Sie doch nur her, es ist unser Brot, ich seh's ganz genau, das Loch in der Kruste, schauen Sie doch nur! Ach, Anna, welchen Weg wird es nur genommen haben, das Brot! - Das werden wir nicht essen. Das werden wir aufheben! Da, nehmen Sie's und bewahren Sie es gut auf; es ist etwas Heiliges daran! (* an Anna, und weiter an Erzähler)
ERZÄHLER: Später haben sie dann herausbekommen, welchen Weg das Brot genommen hat und dass es viele Menschen satt gemacht hat, ohne doch aufgegessen zu werden. Wo die Herzen offen stehen, da reicht Weniges für viele und bleibt am Ende sogar noch übrig. Der das aber fertig bringt, das ist wohl der Heilige Geist, der Geist aus Gott, der uns einander sehen lehrt und uns herschenken lässt und die Freude bleibt. Ich wünsche uns zu diesem Erntedankfest, dass wir den Blick für einander nicht verlieren und auch in diesen Geist handeln.
Die Söhne des verstorbenen Doktors haben Anna schweigend zugehört. Dann haben sie das Brot genommen. Sie haben es dem Hausmädchen gegeben. "Es gehört dir!" (*) haben sie gesagt. "Uns hat deine Geschichte satt gemacht." Sie haben sie nie mehr vergessen und so konnten wir sie heute weitererzählen. Amen. 

Lied: Herr, hilf uns heilen (EG 646)

Schuldbekenntnis mit Zwischengesang: 

Gott, 

die Erde beschenkt uns reich mit Gräsern, Blumen, Obst und Gemüse. Wir leben davon. Aber oft genug (be)achten wir nicht das Wunder, das sich jedes Jahr aufs Neue vollzieht und wir gehen sorglos und zerstörerisch mit deiner Schöpfung um.
Wir bitten: Lied: Herr, hilf uns heilen (EG 646)
Gott,

wir haben im Überfluss zu essen. Wir werden täglich satt. Und doch vergessen wir oft, dass andere weniger haben und wir vergessen, danke zu sagen, denen die für uns sorgen und für uns arbeiten und auch auf dich, unseren Gott, vergessen wir. 

Wir bitten: Lied: Herr, hilf uns heilen

Gott, 

Millionen Menschen haben nichts. Menschen leben in Not. Viele hungern und verhungern. Es herrschen Streit und Krieg. Und wir wissen nicht, wie wir helfen könnten.

Wir bitten: Lied: Herr, hilf uns heilen (Kanon)
Vergebungszusage: 
Jesaja 57,18 + 19
„Ihre Wege habe ich gesehen, 

aber ich will sie heilen und sie leiten und ihnen wieder Trost geben.

Friede, Friede denen in der Ferne und denen in der Nähe, spricht der HERR; ich will sie heilen.
Lied: Gott gab uns Atem, damit wir leben (EG 432, 1+3)

Überleitung zum Abendmahl

Gott, will mit uns die Erde verwandeln. Wir dürfen neu ins Leben gehen. Wir haben die Verheißung von Gottes Gegenwart und Liebe, von Gottes Hilfe und von Gottes gutem Geist. Dieses unser Feiern soll uns erinnern. Und vor allem das Abendmahl feiern, das Teilen von Brot und Kelch im Sinne Jesu will uns zusammenbinden und uns stärken. Gott will mit uns die Erde verwandeln. Wir dürfen neu ins Leben gehen. Wir beten:
Abendmahlsgebet:

Brot und Saft der Trauben

Gaben aus deiner Hand, Gott,

Deine Schöpfung, das Leben

reichhaltig, vielgestaltig

voller Wunder.
Und wir empfangen aus deiner Hand.
Gott, wir loben und preisen dich.

Und beten wie Jesus gelehrt hat

Vater unser
Einsetzungsworte

Einladung 
Austeilung im großen Halbkreis, Brot und Traubensaft
Dank und Fürbitte: 

Ja, guter Gott, wir danken. Wir danken und bitten.
öffne uns die Augen, damit wir wieder staunen über die Strahlen der Sonne, über die Farben der Blumen, über das Lachen der Kinder.

Guter Gott, 

öffne uns die Augen, damit wir die Notleidenden nicht übersehen. 

Öffne unsere Hände, damit wir nicht gierig raffen, sondern gerne teilen.

Guter Gott, öffne unser Herz, damit deine Liebe uns erfüllt.

Öffne uns, damit wir den rechten Weg zum Frieden, zur Gerechtigkeit und zur Bewahrung der Schöpfung finden.

Abkündigungen: Obstsalat, Geburtstagskinder
Segen 

Lied: Nun danket alle Gott mit Herzen Mund und Händen 321,1-3
